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Ein Warnzeichen, auf der Hut zu sein und den Anfängen zu wehren 


«PRO» heisst die Zeitschrift: wahrscheinlich aus der 
tückischen Überlegung. etwas vom Vertrauenskredit, 
den Organisationen wie «PRO JUVENTUTE» oder 
«PRO INFLRMIS» sich in der öffentlichen Meinung ge- 
schaffen haben, auf clie cigene und wohlweislich weder 
lateinisch noch anders näher bezeichnete Mühle abzu- 
leiten. Mit «PRO» — so wird! doch manch Uneingeweihter 
denken - beginnt der Name einer Einrichtung, die sich 
Schutz- und Hilfebedürftiger annimmt — der Kinder, 
der Gebrechlichen oder halt eben irgendwelcher anderer 
Menschenkinder, die allein im Leben nicht zurecht- 
kommen: was «PRO...» heisst, ist also wohl etwas 
Gutes, Notwendiges, Vertrauenswürdiges... Die Spe- 
kulation der Taufpaten der Zeitschrift «PRO» war zwei- 
fellos nicht ungeschickt — sie erinnert nur ein wenig an 
jenen ebenfalls nicht ungeschiekten Herrn. der sich zu 
Zeiten, als für inkognito in der Welt herumreisende 
Fürstlichkeiten noch einige Wahrscheinlichkeit bestand, 
bescheiden als «Wilhelm Eduard Ferdinand von ***,» 
ins Gästebuch der teuersten Hotels eintrug und in Wirk- 
lichkeit Stapelhocher hiess. 
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Was «PRO» in Wirklichkeit ist, brauchen wir unsern 
Lesern nicht zu sagen, die Millionenauflage erübrigt 
solche Mühe. Aber es mag — nur ganz ausnahmsweise - 
einmal an einer kleinen «Stilübung» deutlich gemacht 
werden, in welch pharisäcrischer Gewissenlosigkeit hier 
unter dem Deckmantel staatsbürgerlicher Besorgnis 
gegen die Konsumgenossenschaften angegangen wird. 
Wir laufen sonst vielleicht Gefahr, uns im Vertrauen auf 
die Wirkung des gesunden Menschenverstandes in der 
öffentlichen Meinung eine allzu dicke Haut wachsen zu 
lassen. Hier also die Stilübung: 


«Die Berufsorganisationen des Gewerbes und des pri- 
taten Kleinhandels in Italien und Deutschland hälten 
es noch wenige Jahre vor dem Machtantritt Mussolinis 
oder Hitlers als glatten Unsinn bestritten, wenn man 
ihnen ihre zukünftige ‚Rolle im Gefüge des faschistischen 
Korporationenstaates oder ihre nützlichen Helferdienste 
für die «nationalsozialistische Wirtschaftsführung in der 
Reichsgruppe Handel» prophezeit hätte. Es liegt nämlich 
im Wesen der sogenannt mittelständischen Berufs- 


organisationen, dass man ihren Apparat von einem Tag 
auf den andern einer zentralen Kommandogewalt unter- 
stellen kann. Gewiss, es bestand vor dem ersten Welt- 
krieg und es besteht heute bei uns, politisch gesehen, 
keine Gefahr einer solchen Massnahme. Aber das Bei- 
spiel in Italien und in Deutschland ist für uns ein 
Warnzeichen, auf der Hut zu sein und den Anfängen 
zu wehren.» 


Wo der Verfasser das her hat ?- Nun, aus eben jener 
Zeitschrift mit dem vertrauenheischenden Titel «PRO». 
Haben Sie’s nicht gelesen in Nr.9 vom 4. September 
1953? Also zitieren wir «PRO» - PRO MEMORIA: 


«such die Konsumgenossenschaften in der Tsche- 
choslowakei hätten es noch vor wenigen Jahren als 
glatten Unsinn bestritten, wenn man ihnen ihre zu- 
künftige Rolle im kommunistischen Staatsgefüge pro- 
phezeit hätte. Es liegt nämlich im Wesen des Aufbaues 
der Konsumgenossenschaften (und auch der Migros), 
dass man ihren Apparat von einem Tag auf den andern 
einer zentralen Kommandogewalt unterstellen kann. 
Gewiss, es besteht heute bei uns, politisch gesehen, keine 
Gefahr einer solchen Massnahme. Aber das Beispiel in 
der Tschechoslowakei und in den anderen Satelliten- 
ländern ist für uns ein Warnzeichen, auf der Hut zu 
sein und den Anfängen zu wehren.» 
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Man sollte wirklich in einem Land langer demokra- 
tischer Tradition heutzutage weiter sein als im geistigen 
Untertanenstadium des Denunziantentums. Man sollte 
wenigstens soviel gelernt haben, dass ein \Vesensmerk- 
mal demokratischen Denkens gerade darin besteht, dass 
man Meinungsverschiedenheiten und auseinander- 
gehende Interessen mit Argumenten und Leistungen 
vertritt und nicht mit Ehrabschneiderei und heuch- 
lerischem Zweekpatriotismus. Und man sollte vor dem 
Mitbürger soviel Achtung haben, dass einem ein Min- 
destmass an «demokratischem Anstand» zur Selbst- 
verständlichkeit wird und es einem unmöglich macht, in 
einer wirtschaftlichen Auseinandersetzung mehr als eine 
halbe Million Mitglieder einer gegnerischen Organisation 


in Bausch und Bogen zu Staatsfeinden oder politisch n" 


unmündigen Schwachköpfen zu erklären. 
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ULEB NEUER BON EEE EBERLE LEBE TRENNT 


Aspekte der genossenschaftlichen Warenverteilung 


_ Vortrag von Henry Nilsson (KF, Stockholm) an der 23. Internationalen Genossenschaftsschule in Rheinfelden 
vom 3. bis 19. September 1955 


(Schluss) 


Rationelle Grosshandelserganisation 


Seit der Vorkriegszeit hat sich die Zahl der genossen- 
schaftlichen Läden in Schweden nahezu verdoppelt. 
Es ist nicht möglich gewesen, gleichzeitig entsprechende 
Lagerungsmöglichkeiten zu schaften, und eine Unter- 
suchung zeiste, dass die meisten Genossenschaften neue 
Lagerhäuser benötigten, dass aber viele Genossenschaften 
so klein sind, dass es ihnen nicht möglich ist, ihren 
Warenbedarf in vollen Wagenladungen zu bezichen, 
was für sie die Notwendigkeit einer besondern Behand- 
lung der ankommenden Waren nach sich zieht. Es wurde 
auch festgestellt, dass die meisten Lagerhäuser zu klein 
sind. um die Verwendung mechanischer Hilfsmittel zu 
ermöglichen. Sollte man also denselben Weg wie bisher 
befolgen, indem eine jede Genossenschaft ihr eigenes 
Lagerhaus errichtet. so würde dies eine grosse Kapital- 
verschwendung für Investierungen in Gebäuden und 
Vorräten bedeuten. Ausserdem müsste man auch schr 
oft mit hohen Transportkosten rechnen, wobei es leicht 
vorkommen kann, dass der Lastwagen der einen Ge- 
nossenschaft die Läden einer anderen passiert. 

Die Lösung wurde in der Form von Bezirkslagerhäu- 
sern gefunden. Diese Bezirkslagerhäuser sind dazu be- 
stimmt, sämtliche Genossenschaftsläden innerhalb eines 
auf Grund von wirtschaftlichen Erwägungen bestimm- 
ten Umkreises zu bedienen. ohne Rücksicht darauf, 
welcher Genossenschaft die einzelnen Läden angehören. 

; Anstatt ein halbes Dutzend Lagerhäuser zu errichten, 
wird auf diese Weise ein einziges, grosses Lagerhaus den- 
selben Zweck mit halb so hohen Kosten erfüllen, und 
der Warenvorrat eines solchen grossen Lagerhauses 
wird nur die Hälfte jenes Kapitals binden, das in einem 
halben Dutzend Lagerhäuser erforderlich wäre. Ausser- 
dem kann in einem grossen Lagerhaus die Arbeit derart 
organisiert und mechanisiert werden, dass in manchen 
Fällen nur zwei Drittel jener Anzahl von Männern be- 
nötigt werden, wie in einem halben Dutzend kleiner 
Lagerhäuser. Selbstverständlich bedeutet dies zu- 
mindest für einen Teil der Läden längere Transporte, 
aber die höheren Transportkosten werden durch die 
höhere Leistungsfähigkeit des grösseren Lagerhauses 
mehrfach aufgewogen. Es wurde festgestellt, dass in 
Fällen, wo die Waren 20 km anstatt 15 km befördert 
werden, der Unterschied in den Transportkosten sehr 
klein ist, da 75°, der Transportkosten auf die Kosten 
am Abgangs- und Bestimmungsorte, das heisst auf die 
Kosten der Auf- und Abladung entfallen. Für die be- 
treffenden Genossenschaften ergeben sich auch dadurch 
bedeutende Ersparnisse in den Preisen und Transport- 
kosten, dass sie volle Wagenladungen kaufen können 
und nur einen Einkäufer für die Arbeit benötigen, die 
früher bei den verschiedenen Genossenschaften se- 
parat verrichtet werden musste. Auch ein grosser Teil 
der Büroarbeit, welche früher in einer Anzahl kleiner 
Büros geleistet wurde, kann jetzt zentralisiert werden, 
und durch die Anwendung von Maschinen kann man 
bedeutende Ersparnisse an Büropersonal erzielen. Wei- 
ters konnte auch der Arbeitsvorgang bei der Aufgabe 
der Bestellungen und der Fakturierung vereinfacht und 
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rationalisiert werden, was in vielen Fällen bedeutende 
Ersparnisse ermöglichte. Dadurch, dass sämtliche Waren 
auf Verladegestellen behandelt, gelagert und an die De- 
tailläden weiterbefördert werden, kann man eine weitere 
Verminderung der Lager- und Transportkosten erzielen. 


Organisatorische Massnahmen 


In manchen Fällen genügen ganz einfache Massnah- 
men dazu, um die Verteilungskosten zu verringern. So 
kann zum Beispiel die Auswahl von Waren vergrössert 
werden, wodurch die Verbraucher in die Lage versetzt 
werden, so viele Einkäufe als möglich in einem einzigen 
Laden zu tätigen. In Schweden gab es früher in dieser 
Beziehung gewisse gesetzliche Hindernisse. Das Lebens- 
mittelgesetz zwang den Detuilhandel dazu, verschiedene 
Arten von Waren in besonderen Läden zu verkaufen. 
Man durfte zum Beispiel ollene Milch nicht in einem 
Laden verkaufen, wo gewisse Spezereiwaren oder 
Fleisch verkauft wurden. Das neue Lebensmittelgesetz, 
bei dessen Ausarbeitung die schwedische Genossen- 
schaftsbewegung eine bedeutende Rolle spielte, hat uns 
jedoch fast soviel Freiheit verschafft, wie wir benötigen. 
Es wird möglich sein, die Auswahl der Waren zu ver- 
grössern, je nachdem die Beschränkungen des Wett- 
bewerbes schrittweise abgeschafft werden. Das Waren- 
sortiment in den Lebensmittelläden wird durch eine 
immer grössere Auswahl von sonstigen Waren des täg- 
lichen Bedarfes ergänzt. 

Gleichzeitig mit der Vergrösserung «les Warensorti- 
mentes nach der Breite wird es notwendig sein, das- 
selbe der Tiefe nach zu vermindern. Für zahlreiche Wa- 
ren ist die Anzahl von Marken, Typen und Grössen un- 
begründet gross. Eine entsprechende Verringerung der 
Anzahl der Paketgrössen und Marken für eine bestimmte 
Ware vermindert die Kosten der Lagerhaltung und er- 
leiehtert die Wahl für den Verbraucher. Ausserdem ge- 
winnt man dadurch Raum für andere Waren. 

Auch die Möglichkeiten, welche sich im Detailhandel 
für Grossunternehmungen ergeben, müssen untersucht 
werden. In vielen schwedischen Selbstbedienungsläden 
kann man keine bedeutenden Kosten- und Preiserspar- 
nisse erhoffen, da sie zu klein sind. Es wäre erwünscht, 
Versuche mit grösseren Selbstbedienungsläden des 
amerikanischen Super-Market-Typs anzustellen. Es wird 
vielfach behauptet, dass die Voraussetzungen für solch 
grosse Läden in Schweden nicht gegeben sind. Solche 
Behauptungen sind wahrscheinlich übertrieben. Die 
Bevölkerungsdichte in unseren Städten ist in vielen 
Fällen grösser als in Amerika. Falls grosse Läden an 
Verkehrsknotenpunkten errichtet werden, würde der 
Umsatz wahrscheinlich genügen, um solche Super- 
Markets lohnend zu gestalten. Bei hohem Umsatz könn- 
ten in solchen Läden Kosten und Preise niedriger gehal- 
ten werden als in den gewöhnlichen Läden. 


etzung und Differenzierung der Preise 


Wenn es sich um die Rationalisierung der Verteilung 
handelt, kann die Frage der Festsetzung und Differen- 


zierung der Preise von sehr verschiedenen Gesichts- 
punkten betrachtet werden. Bisher wurde der struk- 
turelle Gesichtspunkt allzuschr ausser acht gelassen. 
Die Festsetzung der Preise geschah in der Regel auf eine 
sehr unelastische Weise, was das Preisbewusstsein der 
Verbraucher selbstverständlich nicht gefördert hat. 
Die Verbraucher hatten kein Interesse, zwischen ver- 
schiedenen Kombinationen von Preisen und Diensten 
zu wählen, und sie hatten keine Veranlassung in den 
höchst rationalisierten Läden einzukaufen, da deren 
Preise nicht niedrig genug waren, um anziehend zu wir- 
ken. Die im Detailhandel meistverbreitete Methode der 
Preisfestsetzung war diejenige der sogenannten gebun- 
denen Preise, was soviel bedeutet, dass der Fabrikant 
die Detailpreise für seine Erzeugnisse festsetzt. Detail- 
händler, welche die Preise senken wollten, konnten dies 
nicht tun, da sie in diesem Falle mit clem Risiko hätten 
rechnen müssen, dass sie in der Zukunft von der Belie- 
ferung mit den betreffenden Waren ausgeschlossen wür- 
den. Die in dden Lieferungsbestimmungen der Fabrikan- 
ten enthaltene Preiseinhaltungsklausel führte zu einer 
Versteifung des Verteilungsapparates. Eine vielleicht 
noch viel grössere Bedeutung besass der Umstand, dass 
die Preiseinhaltungsklausel die Fabrikanten dazu er- 
munterte, clen Detailhändlern immer grössere und grös- 
sere Margen anzubieten, um sie auf diese Weise als Kun- 
den zu gewinnen. Mit Hilfe dieser ständig steigenden 
Margen wollten die Tabrikanten auch das Interesse der 
Händler für ihre eigenen Erzeugnisse erhöhen. Wenn 
dann andere Erzeuger von konkurrierenden Artikeln die- 
selbe Methode befolgten, führte dies dazu, dass grosse 
Warengruppen mit schr hohen Margen für den Detail- 
handel verkauft werden konnten. 


In Schweden wurde heuer die Preiseinhaltungsklausel 
als ungesetzlich erklärt, eine Massnahme, die in erster 
Reihe der intensiven Aufklärungsarbeit der Genossen- 
schaftsbewegung zu verdanken ist. 


Eine andere traditionelle Form der Preisfestsetzung 
besteht darin, lass man für eine gewisse Ware einen und 
denselben Preis verlangt, ohne Rücksicht «darauf, ob 
der Verkauf der betreffenden Ware eine Dienstleistung 
bedingt oder nicht. Man riskiert dadurch, dass die Nach- 
frage verfälscht wird, das heisst dass der Verbraucher 
solche Dienste verlangt, auf die er verzichtet hätte, 
wenn er dafür in der Form höherer Preise hätte bezahlen 
müssen. Die traditionelle Preisbestimmungsmethode 
führt zu ähnlichen Ergebnissen. Gewöhnlich wird die 
Handelsspanne prozentual im Verhältnis zum Werte der 
Waren berechnet, und obwohl in dieser Beziehung im 
Laufe der letzten Jahre sich einiges geändert hat, wird 
dieses Prinzip noch immer allgemein angewandt. Ein 
Ergebnis (dieser Preisfestsetzungsmethode besteht darin, 
(lass der Preis eines Kilogramms oder Pfundes von einer 
Ware gleich oder fast gleich ist, ohne Rücksicht auf die 
verschiedene Grösse der Pakete, was selbstverständlich 
nicht zum Kaufe grösserer Pakete ermuntert, welche in 
der Regel dem Laden keine grösseren Kosten verur- 
sachen als die kleineren. Dies führt dazu, dass die klei- 
neren Pakete, an denen der Laden weniger verdient, 
einen unverhältnismässigen, grossen Teil des Umsatzes 
ausmachen. Ein weiteres Ergebnis dieser Preisfest- 
setzungsmethode besteht darin, dass die teuren und 
weniger gangbaren Waren unmotiviert hohe Handels- 
spannen zu tragen haben, wodurch diese schwerverkäuf- 
lich werden. Um die Nachfrage nach solchen Waren und 


Verpackungen zu steigern, die dem Laden niedrigere 
Kosten verursachen, wird es notwendig sein, eine Me- 
thode der Preisfestsetzung zu befolgen, welche sich bes- 
ser an die Selbstkosten der verschiedenen Waren und der 
verschiedenen Arten von Dienstleistungen anpasst. 

Weiter muss noch darauf hingewiesen werden, dass 
die Selbstkosten vielfach von der Preisfestsetzungs- 
methode abhängen. So kann zum Beispiel eine Preis- 
ermässigung ein sehr wirksames Mittel darstellen, um 
den Umsatz zu steigern. In einem Detailladen, wo ein 
grosser Teil der Kosten unveränderlich ist, kann eine 
verhältnismässig unbedeutende Umsatzsteigerung eine 
bedeutende Verminderung der auf die einzelnen ver- 
kauften Einheiten entfallenden Kosten herbeiführen. 
Selbstverständlich ist die Wirkung von Preisermäs- 
sigungen besonders in solchen Läden gross, wo der 
Umsatz in bedeutendem Mass gesteigert werden kann, 
ohne class dies eine fühlbare Steigerung der Kosten ver- 
ursachen würde. Selbstbedienungsläden — und in noch 
höherem Masse Super-Markets - sind Beispiele für solche 
Läden. Wenn man nicht geneigt ist, zu Preisermäs- 
sigungen zu greifen, um auf diese Weise eine gesteigerte 
Nachfrage zu stimulieren, riskiert man einen Rückgang 
des Umsatzes, mit dem Ergebnis, dass die Kosten des 
Detailhandels steigen, und dass es vor allem schwieriger 
wird, Grossunternehmungen des Detailhandels zu schaf- 
fen. 


Internationale Zusammenarbeit 


Die Errichtung des Internationalen Rationalisierungs- 
ausschusses des Internationalen Genossenschaftsbundes 
bedeutet einen sehr wichtigen Schritt. Das Ergebnis der 
innerhalb der verschiedenen nationalen Bewegungen 
geleisteten Arbeit wire jetzt für alle zugänglich sein. Wir 
in Schweden hoffen, aus dieser Zusammenarbeit mit den 
anderen nationalen Organisationen zahlreiche Anrc- 
gungen zu erhalten, die der schwedische Ausschuss dann 
seinerseits an die örtlichen Ausschüsse weitergeben 
kann, welche bei fast allen örtlichen Konsumvereinen 
Schwedens bestehen. - 

Nach meiner Ansicht ist es unbedingt notwendig, 
dass man jede Stufe des Verteilungsvorganges eingehend 
untersucht, wenn man zur Rationalisierung der Ver- 
teilung gelangen will. Es wird oft der Fehler begangen, 
dass man nur eine Stufe, zum Beispiel im Grosshandels- 
stadium, rationalisiert, ohne entsprechende Berück- 
sichtigung der weiteren Stufen, was in manchen Fällen 
lediglich die Überleitung der Arbeit von der einen Stufe 
zur anderen bedeutet und sogar dazu führen kann, dass 
das nächste Glied in der Verteilungskette dieselbe Ar- 
beit mit höheren Kosten verrichtet. In gewissen Fällen 
kann es vorteilhaft sein, wenn eine gewisse Arbeit in 
einem früheren Stadium des Verteilungsvorganges ver- 
richtet wird, und manchmal kann eine kleine Änderung, 
zum Beispiel der im Grosshandelstadium benutzten For- 
mulare, sehr viel Arbeit im Detailhandel ersparen. Zu- 
mindest in einem Lande mit einer genossenschaftlichen 
Struktur, wie diejenige Schwedens, ist es notwendig, 
den technischen Apparat der gesamten Genossenschafts- 
bewegung als eine Organisationseinheit zu betrachten, 
in der die physische Bewegung der Güter nicht von der 
auf dem Mitgliedschaftsverhältnis beruhenden gesetz- 
lichen Struktur der Bewegung abhängig sein darf, son- 
dern den billigsten und effektivsten Weg von der Fabrik 
bis zum Verbraucher befolgen muss. 
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Die Zuckerversorgung 


«Es gibt nun genug Zueker für alle, und es besteht kein Anlass 
zu eiligen Einküufen oder für Hortungen. Die Rationierung 
wird auch nieht wieder eingeführt werden. » 

Erklärung des britischen Ernährungs-Ministeriums aus An- 
lass der Freigabe des Zuckerverbrauehs. 26. September 1953. 


Vor einigen Tagen konnten wir in den Zeitungen lesen, 
in der Nacht zum 26. September sei die Rationierung von 
Zucker in Grossbritannien endlich aufgehoben worden. 
So lange hat es also gedauert. möchte man fragen, bis 
diese kriegswirtschaftliche Massnahme des Mangels rück- 
gängig gemacht werden konnte. In der Tat, in allen Län- 
dern. die irgendwie Reglementierungen des Verbrauchs 
einführen mussten (und es waren praktisch alle Länder, 
die zu solchen Schritten zu greifen hatten), war Zucker 
die erste Ware, die unter den «Coupon-Betrieb» fiel: und 
Zucker war meistens auch die letzte Ware, die dann end- 
lich beim Abbau der kriegswirtsehaftlichen Beschrän- 
kungen freigegeben werden konnte. So auch jetzt in 
Grossbritannien, nach rund vierzehn Jahren. 


Zucker. Zahlungsbilanz... 


Es ist allerdings zu betonen: die knappe und abgemes- 
sene Zuteilung von Zucker war in den letzten Jahren 
keine kriegswirtschaftlich bedingte Massnahme mehr, 
sondern ein Notbehelf zur Verminderung von Schwierig- 
keiten in der britischen Zahlungsbilanz. Und nicht zuletzt 
zur Verkleinerung der gefährlichen Dollar-Lücke, die ein 
besonderes Kennzeichen auch der britischen Zahlungs- 
bilanzsituation war und ist. 


und die Dollar-Lücke 


Was hat nun Zucker mit der Dollar-Lücke zu tun ? 
Zucker ist vorwiegend eine Dollar-Ware, das heisst, der 
meiste oder ein beträchtlicher Teil des auf den Markt 
kommenden Zuckers muss mit Dollars bezahlt werden. 
Bei den Dollars geht es wie beim bekannten Rezept, das 
da lautet: Man nehme, so man hat... Item, Zucker gilt 
als Dollar-Ware. Aber als Ware selbst, im Gegensatz zu 
den Dullars. ist Zucker in den letzten Jahren alles andere 
als knapp geworden. In dieser Hinsicht hat sich die Lage 
gegenüber der Kriegszeit und den Jahren nach Kriegs- 
ende nachhaltig geändert. 


Die Weltproduktion an Zucker 


Zucker ist, wie so viele andere Rohstoffe und Stapel- 
nahrungsmittel, in den letzten ‚Jahren nicht nur in aus- 
reichendem Masse vorhanden (ausreichend natürlich im 
Verhältnis zur kaufkräftigen Nachfrage), sondern es müs- 
sen zunehmend beträchtliche Mengen gespeichert werden. 
Die Lage und besonders die Aussichten für die Produ- 
zenten sind alles andere als rosig. 

Vor dem Krieg bezifferte sich die gesamte Weltpro- 
Auktion an Zucker - und damals bestand gewiss keine 
Knappheit - auf annähernd 30 Millionen Tonnen. In den 
drei letzten Erntejahren war der Ernteertrag hingegen 
auf 35 bzw. auf 37 und zuletzt im Zuckerjahr September 
1952 bis August 1953 auf 36 Millionen Tonnen geklettert. 
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Diese Ernte- und Angebotsmengen gestatten daher trotz 
gestiegener Bevölkerungszahl eine reichere Versorgung 
als vor fünfzehn Jahren. 


Rohrzueker und Rübenzueker 


Es gibt nun bekanntlich zwei Hauptsorten Zucker: 
Rohrzucker und Rübenzucker. Vor dem Kriege entfielen 
auf den Rübenzucker gegen zwei Fünftel (38%) der ge- 
samten Produktionsmenge. Gegenwärtig hat sich der An- 
teil des Rohrzuckers etwas, auf beinahe zwei Drittel, ver- 
grössert. Die beiden Provenienzen verhalten sich jetzt 
wie eins zu zwei: 1952/53 wurden über 12 Millionen Ton- 
nen Rübenzucker gewonnen, <lagegen an die 24 Millionen 
Tonnen Rohrzucker, insgesamt also 36 Millionen Tonnen. 


Der Rohrzucker ist cin Gewächs..., nein, clas stimmt 
natürlich nicht, aber der Rohrzucker wird gewonnen aus 
einem Gewächs der "Tropen, dem Zuckerrohr. Die haupt- 
sächlichen Pflanzgebiete sind erstens (mit grossem Ab- 
stand!) Cuba, sodann Puerto Rico, die Philippinen, Bra- 
silien, sowie Indien und Pakistan. Cuba allein partizipiert 
mit einem Fünftel allen Rohrzuckers. Die Produktion 
von Rohrzucker hat jedoch seit dem Kriege um nicht 
weniger als einen Drittel zugenommen, von rund 18 auf 
rund 24 Millionen Tonnen, und davon Cuba allein von 
3 aufö Millionen Tonnen (aber im vorigen ‚Jahr waren es 
gar 7 Millionen Tonnen, das heisst 20°, der Weltproduk- 
tion bzw. 30% der Produktion an Rohrzucker!). 


Der Rübenzucker ist dagegen hauptsächlich in Europa 
daheim. Er stammt ja auch, wie wir noch aus der Schule 
wissen, aus Buropa, und war zur Zeit seiner « Entstehung» 
ein ausgesprochener «Ersatz». In diesem Fall hat sich 
aber der Ersatz bewährt und durchgesetzt. Bekanntlich 
erliess Napoleon Ende 1806 die Kontinentalsperre, mit 
der er nicht Europa absperren, vielmehr den Handel Eng- 
lands treffen wollte. Is war jedoch ein zweischneidiges 
Schwert. England hatte zwar daraufhin keine oder nur 
stark verringerte Märkte, das Europa Napoleons jedoch 
hatte - und das war schwerwiegender — keine oder nur 
geschmuggelte Waren oder nur solche, die es selber her- 
stellen konnte. Zucker gehörte bald zu diesen Produkten 
aus eigenen Boden. Denn auf Grund der künstlich provo- 
zierten Knappheit wurde cdie Gewinnung von Zucker aus 
Rüben foreiert und bald allseits praktiziert, nachdem 
bereits 1747 der deutsche Chemiker Margraf die Methode 
entwickelt hatte, aus Rüben Zucker zu machen. Heute 
werden in Europa etwa 11 Millionen Tonnen Rübenzucker 
hergestellt. Dazu kommen noch über I Million ‘Tonnen 
in den USA, einschliesslich geringer Mengen in Kanada, 
Iran, Japan und Uruguay. 


Kauft Waren stets mit Garantie... 
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„an einer PlQmbe kennt man sie! 
Verlangen Sıe Gratismuster von der 
Piombenfabrik in Horn (Thurgau) - Tel. (071) 42822 


Das sind die erzeugten Mengen. Für die Versorgung 
und auch die Preisbildung sind jedoch massgebend die 
Mengen, die auf den Markt kommen. Hier geben die 
Statistiken des Aussenhandels Bescheid. 


Welthandel mit Zucker 


Vor dem Kriege wurden rund 101, Millionen Tonnen 
Zucker weltwirtschaftlich gehandelt. Im abgelaufenen 
‚Jahr 1952 wurden rund I 11, Millionen Tonnen exportiert 
bzw. importiert (davon ist gegen I Million Tonnen re- 
exportiert, also doppelt gezählt). Angesichts der stark 
gestiegenen Erzeugung bedeutet das, dass entweder mehr 
innerhalb der einzelnen Länder aufgebraucht wird oder 
(lass mehr auf Lager gelegt werden muss — oder beides, 
und das trifft denn auch zu. 

Der mit Abstand grösste Zuckerexporteur ist wiederum 
Cuba. Ja, im Weltaussenhandel ist Cubas Stellung als 
Zuckerexporteur sogar noch markanter als in der Pro- 
(luktion, denn die Zuckergewinnung ist in dlen meisten 
Ländern lediglich für dlen Binnenverbrauch bestimmt, 
nicht dagegen für die Ausfuhr. Von der gesamten Welt- 
produktion von Zucker tritt rund ein Drittel in den Welt- 
aussenhandel, nämlich etwa 111, Millionen Tonnen. Von 
diesen UL} 1, Millionen Tonnen entfallen jedoch volle5 Mil- 
lionen Tonnen auf Cuba, nicht weniger als 44%. Und 
schliesslich ist interessant zu wissen, dass Zucker für 
Cuba sozusagen eine Monokultur ist. Zueker dominiert 
den eubanischen Aussenhandel: rund 90°, aller Ausfuh- 
ren entfallen darauf. 

Die meisten Länder der Welt führen Zucker überhaupt 
nur ein, oder sie importieren mehr alssie exportieren, sind 
also Netto-Importeure. Der Hauptanteil bei den Ein- 
fuhren entfällt auf clrei Länder (Angaben für 1952): die 
USA mit 31, Millionen Tonnen = 30°%, Japan mit ] Mil- 
lion Tonnen = 9%, und schliesslich Grossbritannien mit 
2 Millionen Tonnen Importen brutto, denen jedoch Ex- 
porte in der Höhe von über 700 000 Tonnen gegenüber- 
standen, so dass ein Netto-Import von 11, Millionen Ton- 
nen oder 12%, verbleibt. Alle anderen Länder figurieren 
in den Statistiken mit Importmengen, die zwar, wenn 
überhaupt, für den Welthandel nicht allzu bedeutend 
sind, für sie selbst natürlich gewichtig genug sind. 

Und diese Bemerkung führt uns zur Zuckerversorgung 
der Schweiz. Vor dem Kriege erzeugte die Schweiz rund 
17% des verbrauchten Zuckers: 93%, wurden also einge- 
führt. Im Gefolge des kriegswirtschaftlich bedingten An- 
bauwerks wurden der Rübenanbau und die Zuckergewin- 
nungin Aarberg beträchtlich gesteigert. Der Inlandanteil 
erreichte Anno 1945 nicht weniger als 43%. Natürlich 
waren es 43%, von einer stark verkleinerten Versorgungs- 
menge, nämlich jährlich 13,3 statt 38,5 kg pro Kopf der 
Bevölkerung, also nur ein Drittel der Vorkriegsmenge. 
Die Zuckereinfuhr sank in jenem ‚Jahr aufeinen Tiefstand 
von nur 33 500 Tonnen. Gegenwärtig erzeugen wir zwi- 
schen 25 000 und 30 000 Tonnen Zucker, je nach Ernte- 
ausfall. Das ist rund das Doppelte der Mengen vor dem 
Kriege. Bezogen auf den gesamten Verbrauch macht diese 
Zuckerproduktion nach dlen Berechnungen des Bauern- 
sekretariats jetzt 19%, aus (infolge kleinerer Importe 
1952). Die verbleibenden Mengen werden also importiert, 
sofern sie nicht im einen oder anderen Jahr teilweise aus 
Lagern entnommen werden. Im Jahre 1952 betrugen die 
schweizerischen Zuckerimporte an die 26000 Tonnen 
Rohzucker und 112 500 Tonnen Kristallzucker. 

Economist 
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NEE OTTO WERT 0 rn nn... 


PROLOGIK 


Die gewissermassen populäre Nutzanwendung 
der Logik in wissenschaftlichem Sinne ist die 
Fähigkeit, von einem gegebenen oder voraus- 
gesetzten Ding oder Zustand auf seine wahr- 
scheinlichsten Ursachen oder seine wahrschein- 
lichsten Wirkungen zu schliessen, woran der so- 
genannte gesunde Menschenverstand massgeb- 
lich beteiligt ist. 

Prologik ist die Fähigkeit, in spiessbürgerlicher 
Sturheit und Selbstgefälligkeit von einem bös- 
willig behaupteten Ding oder Zustand auf seine 
unwahrscheinlichsten Ursachen und Wirkungen 
zu schliessen. Als Lehrbuch benütze man die 
Zeitschrift «PRO», nach welcher die Prologik 
benannt ist. 


Und also schrieb der Prologicus: 


«Es liegt nämlich im Wesen des Aufbaues der 
Konsumgenossenschajten, dass man ihren Apparal 
von einem Tag auf den andern einer zentralen 
Kommandogewalt unterstellen kann... Das Bei- 
spiel in der Tschechoslowakei und in den andern 
Satellitenländern ist für uns ein Warnzeichen, auf 
der Hul zu sein und den Anfängen zu wehren.» 


Und also sein gelehriger Schüler: 


«Es liegt im Wesen des Aufbaus jeder Organi- 
sation, die einigermassen diesen Namen ver- 
dient, dass man ihren Apparat von einem Tag 
auf den andern einer zentralen Kommanldo- 
gewalt unterstellen kann. Jeder Verein, vom 
Kegelklub bis zur politischen Partei und der 
kirchlichen Gemeinschaft, ja die Staaten selber 
schaffen den «Apparat», der von einem Tag zum 
andern zum Werkzeug der Tyrannei werden 
kann. Da gibt's nur noch eines: Abschaffen, 
alles abschaffen, was auf einer gewissen Ordnung 
und deren Betreuung durch einen gewissen 
«Apparat» beruht, der von einem Tag zum an- 
dern usw. Seid auf der Hut und wehret den An- 
fängen von Familie, Gemeinde, Staat, Kirche, 
Schulwesen, Vereinigungen jeder Art: seid auf 
der Hut und wchret den Anfängen von Kultur 
und Zivilisation von wegen dem «Apparat». 
Zurück mit der Menschheit auf die Bäume, aber 
ja nicht zu zweit oder dritt auf den gleichen! 


x 


Es liegt halt im \Vesen des Papiers, dass man 
jeden, aber auch wirklich jeden Unsinn darauf 
drucken kann. 
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Der Kreisverband Illa zur Abstimmungsvorlage 
über die neue eidgenössische Finanzordnung 


Unter dem Vorsitz von Kreispräsident Hans Althaus 
hielt der Kreisverband IlTa des V.S.R. am Sonntag. den 
4. Oktober, in Langenthal seine Herbstkonferenz ab. 
Nachdem Direktor O. Rüfenacht über die nun abstin- 
mungsreife Finanzvorlage orientiert hatte, stimmten die 
anwesenden Delegierten folgender Resolution zu: 


Der V.S.K. und die ihm angeschlossenen Vereine haben 
wiederholt zu der künftigen Neuordnung des Bundesfinanz- 
haushaltes Stellung genommen, so an der Delegiertenver- 
sammlung 1948 in Interlaken und 1953 in Zürich. Als 
Voraussetzung für eine auch durch den V.S. RK. vertretbare 
Vorlage wurden genannt: 


1. Befreiung der Nahrungsmittel von der Umsatzsteuer. 

2. Aufhebung der Ausgleichssteuer. 

3. Festhalten an der direkten Bundessteuer zur Schaflung 
eines gerechten Gleichgewichtes zwischen direkten und 
Konsumsteuern. 


Es darf festgehalten werden. dass 


die notwendigen Nahrungsmittel von der Umsatzsteuer be- 
freit sind, 

die Ausgleichssteuer in die Vorlage nicht aufgenommen 
worden ist, 

die direkte Bundessteuer (Wehrsteuer) in der Vorlage ent- 
halten ist. 


Der Kreisverband VI 


Wenn auch den drei vorgenannten Forderungen weil- 
gehend entsprochen wurde, muss anderseits mit Bedauern 
festgestellt werden, dass in einer wichtigen Frage, der Be- 
steuerung der Rückvergütung, gegen die Konsumgenossen- 
schaften entschieden wurde. Es muss erneut festgestellt wer- 
den, dass die Rückvergütung der Konsumgenossenschajten 
nicht gleichgestellt werden darf mit dem Reinertrag von 
Kapitalgesellschaften. Die Konsungenossenschaften wer- 
den den Kampf gegen die Ungerechtigkeit der Besteuerung 
der Rückvergütung bei jeder sich bietenden Gelegenheit. wie- 
der aufnehmen. 

Bei Beurteilung der Stellungnahme des V.S.K, muss 
auch die allgemeine wirtschaftliche und weltpolitische Situa- 
tion in Betracht gezogen werden. Er muss die Frage auch 
vom gesamten innerwirtschaftlichen und innerpolitischen 
Gesichtspunkt aus beurteilen und von seinem staatspoliti- 
schen Wirken aus betrachten. 

Die bisherige Haltung des V.S.K. in dieser wichligen 
Landesfrage war in erster Linie gegeben durch seine Au]- 
gabe, die Interessen der Konsumenten auch auf Gebieten zu. 
wahren, die ausserhalb der Warenvermittlung liegen. 

Bei Abwägung aller Vor- und Nachteile der die Genossen- 
schaften im besonderen betreffenden. Vorlage kommt. der 
Kreisverband IIIa des V.S.K., unter Aufrechterhaltung 
seines Standpunktes, dass die Besteuerung der Rückvergü- 
tung nie seine Anerkennung finden kann, zum Entschluss, 
die Finanzvorlage zur Annahme zu empfehlen. 


berichtet über seine 


Genossenschaftsreise 1953 nach den Borromeischen Inseln 
3., 10., IH. und 31. Mai 1953 


Gestützt auf die guten Erfahrungen der Genossen- 
schaftsreisen in den früheren Jahren, glaubte der Kreis- 
vorstand dieses Jahr eine etwas grössere Reise wagen zu 
dürfen. Schon im Frühjahr 1952 wurden die ersten Fühler 
ausgestreckt und dann als Reiseziel Stresa und Pallanza 
mit dem Besuche der Borromeischen Inseln Isola Madre 
und Isola Bella festgelegt. Nachdem dann die Herbst- 
konferenz grundsätzlich diesem Projekt zugestimmt 
hatte, konnte man an die Vorarbeiten schreiten. Es zeigte 
sich bald, dass für diese Auslandsreise grosse Schwierig- 
keiten zu überbrücken waren, die aber dank unserem 
Reisechef, der sich wiederum als ausgezeichneter Kenner 
und Organisator für Reisen auswies, überwunden werden 
konnten. 

Dem Kreispräsidenten, Paul Leutenegger, fiel die 
grosse Aufgabe zu, alle notwendigen Verhandlungen und 
Besprechungen zu führen. Es galt vor allem, diese Reise 
so zu gestalten, dass sie einmal in einem Tage durchge- 
führt werden konnte und dass die Kosten für alle Genos- 
senschafterinnen und Genossenschafter tragbar wurden. 
Um dieses letztere zu erreichen, war natürlich ein Zu- 
schuss aus der Kreiskasse notwendig, so dass die Reise- 
kosten für jeden Teilnehmer ab Luzern (Bahn und Schiff, 
Eintritte, Mittagessen und Nachtessen) auf Fr. 36.— fest- 
gesetzt werden konnten. 

Nun konnte man mit der eigentlichen ‚Organisation 
beginnen. Bereits an der Herbstkonferenz 1952 wurden 
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die Vereine eingehend orientiert, und am 10. Januar 1953 
fand die erste Konferenz der Reisechefs statt. ‚Jeder Ver- 
ein hatte eine verantwortliche Person als Reisechef zu 
bestimmen, der die Verbindung mit der Reiseleitung her- 
stellte. Die Propaganda wurde besprochen, die Anmelde- 
formulare einheitlich gestaltet und ein genaues Reise- 
programm ausgearbeitet. Während in den Vereinen die 
Propaganda einsetzte, wurden in der Reiseleitung alle 
Detailfragen einer gründlichen Bearbeitung unterzogen. 
In Verbindung mit dem Reisebüro der SBB in Luzern 
wurde der Fahrplan nach allen Richtungen hin überprüft 
und festgelegt. 

Inzwischen trafen bereits die ersten Anmeldungen ein. 
Es ergab sich sehr bald, dass unsere kühnsten Erwartun- 
gen übertroffen wurden. Man hatte mit einer Teilnehmer- 
zahl von rund 1200 Personen gerechnet. Am Schluss 
waren es rund 2200. Zufolge der beschränkten Platzzahl 
auf dem Schiffe des Lago Maggiore wie auch beim Ein- 
tritt zu den Inseln konnte pro Reisetag die Teilnehmer- 
zahl im Maximum 600 betragen. Sofort musste sowohl 
der Fahrplan wie auch die Aufteilung der Vereine neu 
geordnet werden. Aber auch diese Schwierigkeiten konn- 
ten dank dem Verständnis der Vereine glücklich behoben 
werden. Statt den geplanten zwei Reisetagen mussten 
nun deren vier festgelegt werden. 

Am Sonntag, den 3. Mai 1953, starteten als erste Reise- 
gesellschaft die Teilnehmer des Allgemeinen Konsum- 


vereins Luzern. Die SBB stellten das neueste Wagen- 
material zur Verfügung. Lautsprecheranlage und Speise- 
wagen vervollständigten den Komfort. Als Reisebegleiter 
amteten die Herren Huber, Chef des Reisebüros SBB 
Luzern, und Zugführer Freitag, die sich in sehr verdan- 
kenswerter Weise auch auf italienischem Gebiete den 
Reiseteilnehmern mit Rat und Tat zur Verfügung stell- 
ten. Jeder Teilnehmer erhielt ineinem Kuvert fein säuber- 
lich verpackt und geordnet Reiseabzeichen, Fahrplan, 
Billett, Bon für Mittagessen und Nachtessen und weiteres 
Orientierungsmaterial. 


Morgens um 5 Uhr trafen (lie ersten Reisclustigen auf 
dem Perron.ein, und um 5.30 Uhr war die Reisegesell- 
schaft startbereit. Mit gewohnter Pünktlichkeit und bei 
schönstem Frühlingswetter setzte sich der Zug in Bewe- 
gung. und sofort setzte auch die musikalische Unterhal- 
tung durch den Lautsprecher die Teilnehmer in fröhliche 
Reisestimmung. Während der Fahrt über den Gotthard 
wurden jeweils kleinere Orientierungen über (die schr 
interessante Anlage der Gotthardbahn durchgegeben. 
Das Tessin überraschte uns mit einem wolkenlosen Him- 
mel, und in gehobener Stimmung trafen wir kurz nach 
$ Uhr in Bellinzona ein. Die Passkontrolle begann ihres 
Amtes zu walten und war bis nach Luino beendet. Hier 
hiess es: Alles aussteigen! 

Ein kurzer Spaziergang führte uns vom Bahnhof zur 
Schiffsstation, wo bereits ein schmucker Dampfer des 
Lago Maggiore auf uns wartete. Dank dem wunderbaren 
Wetter konnte man eine unvergessliche Aussicht genies- 
sen und all die Schönheiten mit Auge und Seele in sich 
aufnehmen. Während der Fahrt musste die Reisegesell- 
schaft in zwei Gruppen geteilt werden. Die eine Gruppe 
besuchte am Vormittag die Insel Isola Madre und am 

Yachmittag die Isola Bella, die andere hielt sich an die 

umgekehrte Reihenfolge. Durch diese Teilung war es 
möglich, allen Teilnehmern den Besuch beider Inseln, 
sowie von Stresa und Pallanza zu ermöglichen. 

Nach diesen unvergesslichen Exkursionen traf sich 
dann die ganze Reisegesellschaft wieder in Stresa, um in 
gemeinsamer Fahrt mit dem Extradampfer noch einmal 
die Schönheiten des Lago Maggiore zu geniessen. Fahr- 
planmässig trafen wir in Locarno ein. Nach einem kurzen 
Spaziergang wurde in den zugewiesenen Hotels das 
Nachtessen serviert. 

Um 19.30 Uhr war der Extrazug wiederum startbereit. 
Eine frohgelaunte Reisegesellschaft verliess die schöne 
Sonnenterrasse Tessin, und in humorvoller Fahrt ging’s 
den heimatlichen Penaten zu. 


Nach diesem ersten Reisetag konnte auch gleichzeitig 
festgestellt werden, dass an der Organisation nichts zu 
ändern nötig war. Mit grosser Genugtuung durfte fest- 
gestellt werden, dass alle Teilnehmer hochbefriedigt 
waren, was übrigens aus den vielen Dankesbriefen her- 
vorging. Sie hatten esanfangs kaum für möglich gehalten, 
dass zu diesem bescheidenen Preis eine solche Fülle von 
Sehenswürdigkeiten geboten werden könnte. 


Um auch einem weiteren Kreise der Genossenschaft 
etwas zu bieten, wurden dann an den drei folgenden 
Reisetagen die schönsten Partien und auch einige gelun- 
gene Szenen gefilmt, und zwar vom Filmdienst des V.S.K. 
Dieser Film wird nun an Propagandaabenden den Ver- 
einen zur Verfügung gestellt. Er ist unseres Wissens 
bereits für über vierzig Vorführungen angefordert 
worden, und selbst die Familie Borromeo hat sich für den 
Ankauf einer Kopie des Filmes interessiert. 


Mit Genugtuung darf auch festgehalten werden, dass 
an diesen vier Reisetagen, an welchen mit einer einzigen 
Ausnahme sämtliche Vereine des Kreisverbandes VI be- 
teiligt waren, sich kein 'nennenswerter Unfall ereignete. 

Dass diese Reise aber auch allerhand Geld ins Rollen 
brachte, zeigen unseinige wenige Zahlen. Aus der Schluss- 
abrechnung können wir entnehmen, dass allein den SBB 
ein Betrag von Fr. 25 894.20 überwiesen wurde und dem 
Reisebüro Fr. 38 303.— für Verpflegung, Schiffahrt usw. 
Die Totalausgaben belaufen sich auf rund Fr. 68 000.—. 

Der grosse Erfolg dieser Reisen für Teilnehmer und 
Organisatoren ist das Verdienst unseres Kreispräsiden- 
ten, Paul Leutenegger. IJhm sei hier im Namen aller 
Reiseteilnehmer für seine vorzügliche Organisation und 
seine grosse Arbeit herzlich gedankt. Nur seine engeren 
Mitarbeiter wissen, wieviel persönliche Besprechungen 
in Luzern, Bern, Ascona, Locarno usw. nötig waren, bis 
die ganze Organisation in allen Teilen klappte. Wenn wir 
aber gerade beim Danken sind, so möchten wir auch 
unserm Kreiskassier, Verwalter ‚Josef Suter, Baar, für die 
mustergültige Verwaltung der Finanzen danken. Dank 
gebührt aber auch den SBB, insbesondere cdlem Chef des 
Reisebüros Luzern, der sowohl bei den Vorarbeiten wie 
auch während der Reise sich mit grosser Sachkenntnis zur 
Verfügung stellte. "JERee 


Zunehmende Beanspruchung 
der Berufsberatung 


Eine Betrachtung der Statistik der Berufsberatung im 
Jahresbericht 1952 des Schweizerischen Verbandes für 
Berufsberatung und Lehrlingsfürsorge ergibt, dass die 
Zahl der Ratsuchenden von 40 193 im Vorjahr auf 40 965 
im Jahre 1952 angestiegen ist, trotzdem die Zahl der 
Schulaustretenden im gleichen Zeitraum von 54 000 auf 
51 500 zurückging. Die Zahl der Placierungen in Lehr- 
stellen ist von 15 124 im Vorjahr auf 15 481 gestiegen. 
Ein Rückblick zeigt, dass von den aus der obligatorischen 
Schulpflicht Entlassenen die Berufsberatung aufgesucht 
haben: 


1943 . 38%, 1948. 42%, 
1944 . 39% 1940. 47%, 
1945 . 39% 1950... 47% 
1946 . WA Aal a 47%, 
1947. 40% 1952. . 40,6%, 


Nun müssen aber aus dieser erfreulichen stetigen Ent- 
wieklung auch die Konsequenzen gezogen werden - lokal, 
regional, kantonal und gesamtschweizerisch. Angesichts 
derin den nächsten zehn ‚Jahren zuerwartenden Zunahme 
der Zahl der Schulaustretenden um rund 42% von 58 890 
auf 83 990 wird sich die Arbeitsüberlastung für die 300 
Berufsberatungsstellen noch stärker fühlbar machen. Mit 
vereinten Kräften muss vorgesorgt werden: im Interesse 
der jugendlichen Ratsuchenden und der Wirtschaft un- 
seres Landes. Verschiedene haupt- und nebenamtliche 
Beratungsstellen sollten ausgebaut werden können. In 
einigen Kantonen sind entsprechende Bestrebungen be- 
reits im Gange. Der Schweizerische Verband für Berufs- 
beratung und Lehrlingsfürsorge, der in letzter Zeit öfters 
zur Mithilfe herangezogen wurde und sich im Berichtsjahr 
unter anderem besonders mit dem Ausbau der Berufs- 
beratung der Infirmen und derjenigen der Gebirgsbevöl- 
kerung befasste, beabsichtigt, im Einvernehmen mit den 
kantonalen Berufsberatern und weiteren zuständigen 
Stellen, intensiv in diesem Sinne zu wirken. 
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Auf einer der immer besonders lesenswerten Seiten, die unter dem Titel: «Die Frau von heute» dem «Nebelspalter» 
zur Zier gereichen, schrieb kürzlich die Redaktorin «Bethli» den folgenden netten 


Brief an einen Staatsmann 


Lieber Mr. Attlee, 


Sachen gibt's! 

Da hat man also - mit allem Recht - festgestellt. dass 
der selige Dynamitertinder Alfred Nobel die Zweckbe- 
stimmung seines berühmten Preises etwas allzu eng ge- 
fasst habe. nämlich nur für die Gebiete der Chemie, 
Physik, Physiologie. Medizin, der Literatur und des 
Friedens. Und es gebe schliesslich auch im Scktor der 
bildenden Künste. der Musik und anderswo noch aus- 
zeichnungswürdige Leistungen. 

Für diese zukurzgekommenen Gebiete wollen nun die 
Amerikaner, einer Anregung des verstorbenen Präsi- 
denten F. D. Roosevelt folgend, eine weitere, ansehn- 
liche Stiftung schaffen. Man hat deshalb dies- und jen- 
seits des Atlantischen Ozeans verschiedene angesehene 
Leute angefragt, wofür im einzelnen diese Preise nach 
ihrer Meinung auszusetzen seien. Der Herr aus den USA, 
Mr. Carleton Smith von der National Arts Foundation, 
New York, hat. wie in der Presse zu lesen ist, eine Reise 
durch zwanzig Länder unseres Kontinents (plus Eng- 
land) gemacht. um die verschiedenen Meinungen zu 
hören, hat Churchill konsultiert, und auch Sie, Nehru, 
die Königin der Niederlande, Tito, Adenauer, €. G. Jung 
und viele andere, und hat mancherlei Anregungen er- 
halten. 

Der — ebenfalls konsultierte - Premier Neuseelands 
ist für einen Landwirtschaftspreis. Nehru für die «Den- 
ker, die geistige Kräfte zur Entfaltung bringen»; Chur- 
chill will den Preis Leuten zukommen lassen. die «uns 
stolz sein lassen, dass wir Menschen sind» (was ich ein 
bisschen vag. aber sehr schön finde). Der Philosoph 
Russell will Preisträger. die «das Wissen über den Men- 
schen erhöhen, durch Werke der Psychologie, Anthro- 
pologie, oder der Geschichte». Der Erzbischof von Can- 
terbury möchte die ausgezeichnet sehen, die für 
Stärkung der Freiheit und Ausbreitung der Toleranz 
wirken. 

Das alles sind hohe und noble Ziele, aufs innigste zu 
wünschen, und wer sie erreicht, erscheint mir durchaus 
eines Preises würdig. 

Und nun, lieber Mr. Attlee. kommt Ihr Vorschlag. Er 
verwirrt mich ein bisschen, und mir scheint, hierzulande 
hat man einfach darüber hinweggelesen, denn kein 
Mensch hat ihn in meiner Gegenwart auch nur erwähnt. 
Die Männer bei uns haben ihn bestimmt nicht ernst ge- 
nommen - es steht ja so viel Wichtigeres in der Zeitung! 
— und die Frauen (es gibt nämlich auch solche, die nicht 
nur das Feuilleton und die Kleinen Nachrichten lesen) 
haben wohl einfach ihren Augen nicht getraut und ha- 
ben schnell umgeblättert, in der Meinung, es handle sich 
bei ihrer Wahrnehmung um eine Hitzevision. 

Denn - wem wollen Sie diesen amerikanischen Zwil- 
lingsbruder des Nobelpreises zuhalten, lieber Mr. Attlee ? 

«Denen, die den Frauen die Arbeit erleichtern!» 

Nun, Sie sind Engländer, und Sie haben ganz be- 
stimmt, wie so viele Ihrer Landsmänner - auch solche 
in sehr hohen Stellungen — manch liebes oder weniger 
liebes Mal mit Ihrer Frau zusammen Zimmer gemacht, 
Geschirr abgewaschen und Rübli geputzt. Sie haben 

zweifellos Erfahrung. 
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Aber - lieber Mr. Attlec, haben Sie denn gar keine 
Angst, sich zu blamieren vor einem Staat, wie dem un- 
sern. wo die Männer am Morgarten so bäumig gekämpft 
haben, dass sie seither finden, es sei am besten, wenn die 
Frauen schaffen, sich in nichts einmischen, was sie 
nichts angehe, und die Pantofleln bringen. Dabei sei 
man immer gut gefahren. 

Bei uns ist alles währschaft und patriarchalisch, und 
so, wie sich's gehört, und kein Mann, der den Namen 
verdient, wird Ihren Vorschlag ernstnehmen, lieber Mr. 
Attlee. Natürlich besteht eine leise Möglichkeit, dass 
Sie trotzdem damit durchdringen. Weil nämlich die 
Preise in Amerika ausgesetzt werden, wo ohnchin ein 
sehr grosser Prozentsatz der Industrie im Dienste der 
Haushaltserleichterung steht. (Darum haben die dort 
drüben es auch zu nichts gebracht.) Oder finden die am 
Jinde grad, so ein Preis sei nicht nötig, weil ja so ziem- 
lich alles schon da und für eine sehr grosse Schicht der 
Bevölkerung erschwinglich ist ? Und weil sie denken, das 
sei an andern Orten auch so ? 

Wir werden ja sehn. 

Uns geht das, wie so manches andere, niehts an. Denn 
wir sind der Auffassung, dass eine Frau. die nicht zwölf 
Stunden am Tag haushaltet, leicht auf Abwege kommt. 
Dem ist nämlich bei uns so. Kürzlich hat mir eine Le- 
serin geschrieben, sie sei mitten in der Woche ins Strand- 
bad gegangen und eine Nachbarin habe ihr gesagt, so 
etwas tue keine rechte Schweizerin. Womit die Nach- 
barin recht gehabt hat. Und eine andere meldet, sie 
habe, ebenfalls am Nachmittag, Klavier gespielt, und 
das habe auch Kummer gegeben, «diesmal mit ihrem 
Mann, weil die Kinder es ausgebracht haben. Also, 
lieber Herr Attlee, für uns wäre der '[räger des von 
Ihnen vorgeschlagenen Preises ein fragwürdiges Subjekt. 

Trotzdem möchte ich Ihnen ganz leise und unauf- 
fällig für Ihren gutgemeinten Vorschlag danken und für 
die an sich nette Idee, die Sie «la gehabt haben. 


Ihr Bethli. 


Die Bewegung im Ausland 


Deutschland. — Steigende Umsätze der Konsumgenossenschaf- 
ten. Mit einem Gesamtumsatz von 742 Millionen DM in der Zeit 
vom Januar bis Juni 1953 erzielten die Konsumgenossenschaften 
des Bundesgebietes gegenübor dem entsprechenden Vorjuahres- 
abschnitt eine Umsatzsteigerung von ctwa 20%. Unter Berück- 
sichtigung der seit Mitte vorigen Jahres anhaltenden leichten 
Preisrückgänge dürfte sich die Umsatzzunahme damit mengen- 
mässig im gleichen Rahmen wie die wertmüssige Steigerung 
gehalten haben. 

Ende Juni betrug der Mitgliederbestand der Konsumgenossen- 
schaften 1946000 Familien. Er hat’sich damit im ersten Halb- 
jahr um fast 100000 (12,8%) gegenüber dem 30. Juni 1952 
erhöht. Dieser stetige Mitgliederzuwachs hat auch in den fol- 
genden Monaten angehalten, so dass die Mitgliederzahl der 
Konsumgenossenschaften zurzeit mit rund 2 Millionen an- 
genommen werden kann. 

In den ersten sechs Monaten dieses Jahres wurden 159 neue 
Verteilungsstellen cröffnet, «darunter einige Solbstbedienungs- 
läden und eine grössere Anzahl Schnellbedienungs-Vertoilungs- 
stellen, kurz «Tempo-Läden» genannt, die sich insbesondere bei 
der Bewältigung der Umsatzspitzen abends und zum Wochenende 
gut bewährt habon. 


97% aller mit Registrierkassen ausgerüsteten Schweizer Kon- 
sumgenossenschaften haben das «National»-Kontrollsystem 
gewählt. Dieser Erfoly liegt in den vielen Vorteilen begründet, 
welche die «National»-Registrierkasse den Konsumgenossen- 
schaften zu bieten vermag: 

Grosse Anzeiger — klarer, gut verständlicher Aufrechnungs- 
coupon - bis 14 Zählwerke - bis 8 Schubladen - Markenauto- 
mat mit Markenzählern - Möglichkeit der Subtraktion - Spezial- 
modell für das Kreditsystem - Möglichkeit, stehend oder sit- 
zend zu arbeiten — weiche, leicht zu betätigende Tasten - 
rasche, sichere Arbeitsweise. 

Am Stand 260 - Halle 2- an der OLMA in St. Gallen können Sie 
sich von der grossen Leistungsfähigkeit der «National» über- 
zeugen. Wir zeigen dort zwei Spezialmodelle mit Markenauto- 
mat für Konsumgenossenschaften, die wir Ihnen gerne unver- 
bindlich vorführen. Auch in allen Fragen des Ladenumbaus 
und der ganzen Verkaufsorganisation erteilen wir Ihnen jede 
gewünschte Auskunft. 

Teilen Sie uns bitte mit, wann Sie uns zu besuchen beabsich- 
tigen, damit unsere Fachberater für Sie die nötige Zeit reser- 
vieren können, um alle Sie beschäftigenden Probleme mit 
Ihnen eingehend zu besprechen. 


NATIONAL REGISTRIERKASSEN AG 


ZURICH stampfenbachplatz Tel. (051) 26 46 60 
Vertretungen in allen grösseren Städten 


vor. 


« Aktuelle 
Genossenschaftsprobleme » 


Unter diesem Titel gibt das Genossenschaftliche Se- 
minar im Kommissionsverlag A. Francke AG, Bern, eine 
Schrift heraus, die die Resultate einer Konferenz von Hoch- 
schuldozenten zusammenfasst, die vom 7.-11. Oktober 
1952 im Genossenschaftlichen Seminar Freidorf bei Basel 
abgehalten worden ist und über die wir in Nr. 42 (1952) 
unserer Zeitschrift damals berichtet haben. 


Bekannte Hochschullehrer der staats- und rechtswissen- 
schaftlichen Fakultäten der Universitäten von Erlangen, 
Hamburg. Marburg. Münster, Köln, Lille. Paris, Mont- 
pellier, Innsbruck. Graz, Wien, Basel, Zurich und Bern 
nahmen in Referaten und Diskussionen Stellung zu ak- 
tuellen Genossenschaftsproblemen. 


Die Notwendigkeit einer akademischen Konferenz, die 
eine wissenschaftliche Aussprache unter Fachkollegen der 
Wirtschaftswissenschaften ermöglichen sollte, findet ihre 
Begründung in den folgenden Überlegungen: Die geistige 
Situation unserer Zeit, ihre wirtschaftliche und soziule 
Struktur. haben enischeidende Rückwirkungen auch auf 
das Genossenschaftswesen. Dieses Faktum hat einen dop- 
pelten Aspekt: Einerseits stehen die Träger der Genossen- 
schaften (Mitglieder. Funktionäre, Angestellte) in der 
geistigen Atmosphäre der Zeit und bringen innerhalb der 
Genossenschaften als solche eine bestimmte Umwelt. Sie 
sind eingebettet in bestimmte kulturelle Verhältnisse; sie 
stehen in Beziehungen ihrer sozialen Mitwelt; und sie sind 
in ihrer wirtschaftlichen Tätigkeit Konkurrenten der pri- 
vaten und staatlichen Unternehmen. Nun sind die kul- 
turellen. wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse in den 
letzten Jahren und Jahrzehnten in ein neues Stadium der 
Problematik getreten. Die Grundfragen des menschlichen 
Seins überhaupt sind ja wieder gestellt worden. Die scharfe 
Alternative von Freiheit und Unfreiheit, von privater und 
staatlicher Sphäre, und schliesslich das Suchen nach einem 
neuen. »dritten- Weg sind für die theoretischen und prak- 
tischen Bemühungen unserer Zeit charakteristisch. 


In den Referaten und Diskussionsvoten wurden die wich- 
tigsten genossenschaftlichen Wesensmerkmale: Freiheit, 
Selbsthilfe, Selbstverwaltung und demokratischer Aufbau 
scharf herausgearbeitet und auf den Doppelcharakter 
der Genossenschaft hingewiesen. 


Die Genossenschaft isı eine Personenverbindung, die zur 
Erreichung ihrer Ziele einen selbständigen, gemeinschaft- 
lichen Betrieb benötigen. Im Mittelpunkt aber des genossen- 
schaftlichen Geschehens hat immer die Person zu sein. 


Aus dieser Erkenntnis heraus wurden neben den wirt- 
schaftlichen auch die soziulen und kuliurellen Faktoren 
des Genossenschaftswesens klargelegt und die Funktion 
der Genossenschaftsbewegung in der modernen Wirtschaft 
umrissen. 


Aus dem reichen Inhalt des 227 Seiten uinfassenden 
Werkes heben wir die folgenden Referate und Voten hervor: 


Prof. Dr. J. M. Back: Die aktuelle Situation des Genossen- 
schaftswesens, seine soziale, wirtschaftliche und kul- 
turelle Bedeutung; 

Dr. M. Boson: Les aspects sociaux de lu cooperation; 

Prof. Dr. 6. Lasserre: Les aspects @eonomiques de la co- 
optration; 

Prof. Dr. G. Weippert: Die kulturellen Aspekte des Ge- 
nossenschaftswesens. 


Das zweite Hauptreferat von Prof. Dr. H. Bayer be- 
handelte das Thema: Funktion der Genossenschafts- 
bewegung in der modernen Wirtschaft. 


« Aktuelle Genossenschaftsprobleme », herausgegeben vom 


Genossenschaftlichen Seminar Freidorf, Kommissionsver- 
lag von A. Francke AG, Bern, 227 Seiten. Preis Fr. 12.50. 
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liothek V.S.K. 


Eingegangene Schriften 


Aktuelle Genossenschaftsprobleme. Internationule Professoren- 
Konferenz über das Genossenschuftswesen, 7.-11. Oktober 
1952, im Genossenschaftlichen Seminar Freidorf bei Basel. — 
1953. 227 8. 

Allgemeiner Consumverein beider Basel, Basel: Unser - notre - 
il nostro — our ACV. — Basel, Selbstverlag, 1953. 48 $.-4 
Portr., mit Abb. 

Bächtold, Arnold: Die Sparbewegung in der Schweiz während des 
letzten Vierteljahrhunderts. — Zürich, 1952. XIII+123 S. 
mit Tab. 

Dia, Ilamadou: Contribution a l’etude du mouvement coope- 
ratif en Afrique Noire. — Clermont -Ferrand, 1952. 39 S. 

Hantel, Erika: Verborgenes Krüftespiel. Die Pflege des Mensch: 
lichen als Aufgabe für Industrie und Wirtschaft. — Stuttgart, 
1947. 103 S. 

Hindermann, Walter E.: Was ist unlauterer Wettbewerb ? Eine 
Orientierung für den Kaufmann, mit Text und Erläuterung 
der gesetzlichen Bestimmungen. - Zürich, Organisator, 1953. 
63 S. 

Kroeber-Keneth, L.: Erfolgreiche Personalpolitik. Ein Leitfaden 
zur Rationalisierung und Leistungssteigerung im Betrieb, - 
Dusseldorf, 1951. 193 S. mit Abb. 

Kropf, H(anns) F. J.: Die Werbemittel und ihre psycholo- 
gische, künstlerische und technische Gestaltung. — Essen, 
1953. 216 S. mit Abb. 

Reichardt, Fritz: Andreas Hermes. Neuwied, Raiffeisendruk- 
kerei, 1053. 5310 S. -+ Portr., mit Abb. -- "uf. 

Ruberg, Carl: Verkaufsorganisation. Betrichswissenschaftliche 
Bibliothek. — Essen, 1952. 110 S. mit Tab. 

Schweizerische handelstechnische Sammelstelle, Zürich: Kalku- 
lation des Warenhandelsbetriebes. Das Dokumentations- 
material wurde vom V.S.K., Basel, zur Verfügung gestellt. - 
Zurich, 1953. 27 8. (Miimeogr.) 

Steiner, A. H.: Der Wohnungsbau in der Stadt Zürich. — La 
construction de logements ü Zurich. Hochbauamt der Stadt. 
Zürich. 17 8. mit Abb. -- Taf. 

Tehakhotine, Serge: Le viol des foules par la propagande poli- 
tique. Nouv. &d. revue et augmentee. — Paris, 1952. 605 8.-- 
Taf., mit Abb. 

Vaney, Bernard: Pour des eoop6ratives plus vivantes, ou: Des 
assemblees locales aux communautes de ınagasin (Ladenge- 
meinschaften). Travail de Seminaire du Cours pour la forma- 
tion des gerants do cooperativo. — Freidorf, 1953. 31 8. 
(Maschinenschrift). 

Werner, Josua: Wirtschaft als Aufgabe. Evangelisch-soziale 
Schriften, herausgegeben vom Schweiz. Verband evangelischer 
Arbeiter und Angestellter. — 1952. 36 S. 


Alle hier angeführten Schriften können in der Bibliothek des 
V.S.K. teilweise bezogen werden. 


Bibliographie 


Der Jungkaufımann. Monatsschrift für die kaufmännische Ju- 
gend. Verlag des Schweizerischen Kaufmännischen Vereins, 
Postfach, Zürich 23. Juhresabonnement Fr. 4.—. 


Eine Zeitschrift mit dem Namen «Jungkaufmann» weckt. fürs 
erste die Vorstellung, es handle sich da um eine Art von Fach- 
blatt mit enger thematischer Umgrenzung: nichts für die «an- 
dern» somit, und für die Jugend des kaufmännischen Standes 
nur so weit, als ca um die engeren Anliegen der beruflichen Aus- 
bildung gehe. Wer sich indessen in diese bereits im achtund- 
zwanzigsten Jahrgang erscheinenden Monalshefte vertieft, wird 
sogleich inne, dass Adolf Gallikor, ihr Schriftleiter, seine Auf- 
gabe ganz anders begreift und bewältigt. Ihm gelingt mit jeder 
Nummer ein Werklein, das der Jugend in schönster Vielfalt. 
begegnet und in seiner geradezu raffinierten Mischung von Be- 
lehrung, Unterhaltung und Hinlenkung auf echte Werto und 
Schönheiten eine beispielhafte Leistung darstellt. 

Die September-Nummer vermittelt den ersten Teil von Jakob 
Schmids reizvollem Bildbericht «Sonnige Tage ın Indien», 
Reminiszenzen über die Geschichte der Photographie mit 
köstlichen Dokumenten, Johann P. Scherors Reportage über 
einen sBliek in den Sternenraum» und neben diesen grösseren 
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Beiträgen wiederum Gedichte, Betrachtungen und Hinweise, die 
allesamt dns Ihre zum Reichtum dieses Heftes leisten. Aufs neue 
bezeugt sich der «Jungknufmann» als verlässlicher, herzlich 
wohlmeinender und höchst überraschungsreicher Freund un- 
serer Jugend. 


Was Ist unlauterer Wettbewerb? Dr. Walter E. Hindermann. 
Verlag Organisotor AG, Zurich 50. 63 Seiten, kart. Fr. 5.70. 
Die Kenntnis der Grenze zwischen lauterem und unlauterem 

Wettbewerb ist auch für den anständigen Kaufmann von gros- 

ser Bedeutung. damit er sie nicht unbewusst überschreitet und 

sich dadurch Nachteile zuzieht. 
Von noch grösserer Bedeutung ist aber die Antwort auf die 

Frage: wie schützt man sich gegen unlauteren Wettbewerb ? 
Das Gesetz bietet die Möglichkeit der zivilrechtlichen Klage, 

aber auch den Schutz durch Strafbestimmungen, ferner die 

Interventionsmöglichkeit der Verbände. Die neue Schrift unter- 

richtet darüber; vor allem aber enthält sie den Rat, eine güt- 

liche Verständigung zu suchen, die immer leichter sein wird, 
wenn über die Rechtslage klare Grundlagen bestehen. Möglichst 
viele Beispiele zu erlüutern war deshalb besonders wichtig. Für 
die Beantwortung von individuellen Einzelfragen steht dem 

Leser ein Beratungs-Gutschein zur Verfügung, der Anspruch 

auf eine kostenlose schriftliche Auskunft gibt. 


Luwa-norm-Mitteilungen. Die neue Nummer bringt einen Be- 
richt über eine bedeutende Neuentwicklung der Metallbau-AG 
Zürieh, die Rollstoren ınit schwenkbaren Lamellen, Marke 
«Normaroll». Es ist dies vine Konstruktion, die die bekannten 
Vorteile der Lamellenstoren mit jenen des Rolladens vereinigt. 
«Normaroll»-Storen sind nicht nur Sonnen- und Wärmeschutz, 
sondern ebensosehr \Wetterschutz. Ein anderer Abschnitt ist der 
Herstellung der «Sunway»- norm-Lamellenstoren gewidmet. Die 
Reportage zeigt c<leu Fabrıkationsablauf von Lamellenrollen zu 
fertigmontierten Storen. Gegenstand eines weitern illustierten 
Artikels ist die Luwa-Klirınaanlage der Buchdruckerei Bericht- 
haus Zürich. Den Interessenten und Geschäftsfreunden wird die 
Fachschrift regelmässig gratis zugestellt. 


S nserer Bewegung . 
aan gung 


Bern. Kulturelle Veranstaltungen. Die KG Bern, die schon 
letzten Winter eine Reihe von kulturellen Veranstaltungen 
durchführte, schreitet auf dem cingeschlagenen Wege der ge- 
nossenschaftlichen Erwachsenenbildung weiter. So beginnt. heute 
Samstag eine Reihe von Führungen durch die städtischen 
Museen. Kunstsammlungen und Archive mit einer Besichtigung 
des Historischen Muscums (Leitung Direktor Stettler). Es fol- 
gen am Dienstag, 20. Oktober, das Naturhistorische Museum 
(Führung von Direktor Küenzi), um Dienstag, 27. Oktober, dus 
Kunstmuseum (Führung von Professor Huggler). am Samstag, 
7. November, das Gutenbergmuseum (Führung von W.Zerbe), 
am Dienstag. 17. November, das Stadtarchiv (Führung von Dr. 
Biber) und am Dienstag. 24. November, das Alpine Museum 
(Führung von Professor Rytz). Das Programm umfasst weiter 
die Ausstellung « Kunst der Neger» in der Kunsthalle, das PTT- 
Museum, die Weihnachtsausstellung bernischer Künstler, die 
Stadt- und die Burgerbibliothek, das Staatsarchiv, das Schützen- 
museum und «die Ausstellungen Hodler und Gallot im Kunst- 
museum. Fk. 


Walltenstadt. An der 54. Generalversammlung konnten unter 
der unermüdlichen Leitung von Trüsident Hefti rund 90 
Genossenschafterinnen und Genossenschafter begrüsst werden. 
Protokoll, Rechnung und Bericht. wurden genehmigt. 

Der Gesamtwarenumsatz stieg von Fr. 41814].- im Vorjahre 
auf Fr. 423667.—. An Rabatt konnten Fr. 176-40.27 ausbezahlt 
werden. An Nettoüberschuss wurden Fr. 6721.18 erzielt. Ge- 
mäss Antrag des Verwaltungsrates wurden diese so verteilt: 


2% Rückvergütung an die Mitglieder. . . . Fr. 4960.— 
Einlage in den Reservefonds . . . 2.2... Fr. 1500.— 
Vortrag auf neue Rechnung . . ...... Fr. 261.18 


Auch die übrigen Traktanden fanden eine rasche Abwick- 
lung, so dass Präsident Hefti die Versammlung mit einem 
syrnpathischen Dankeswort an alle um 21.40 Uhr schliessen 
konnte. 

Der obligate Gratis-Abendimbiss durfte natürlich nieht 
fehlen und wurde von allen Anwesenden dankbar entgegenge- 
nommen. H.AW. 


Der Erfolg der Rosenaktion des 
Konsumgenossenschaftlichen Frauenbundes 
der Schweiz (KFS) 


Mit grosser Freude können wir Ihnen mitteilen, 
dass das Ergebnis unserer Verkaufsaktion am Inter- 
nationalen Genossenschaftstag unsere Erwartungen 
und Mutmassungen bei weitem übertrofjen hat. 

V’on den bestehenden 120 Sektionen des KFS hahen 
sich sozusagen restlos alle für diese Tat der gegen- 
seiligen Hilfe eingesetzt, sei es durch Fabrikation der 
Rosen, sei es durch den Verkauf derselben. 

Viele Konsumvereine, in denen noch keine ge- 
nossenschaftlichen Frauenvereine bestehen, haben 
ebenfalls den Verkauf der Rosen übernommen und so 
wesentlich zum schönen Erfolg beigetragen, wofür wir 
ganz besonders dankbar sind. 

Es sind tolal 46000 Rosen in vielen Stunden zu- 
sätzlicher und freiwilliger Arbeit von unsern hand- 
arbeitstüchtigen Genossenschafterinnen verfertigt wor- 
den. Diese und andere Genossenschajterinnen haben 
den Verkauf der Rosen am Internationalen Genossen- 
schaftstag übernommen und sie in den Verkaufsläden 
der Konsumvereine an den Mann oder an die Frau 
gebracht. 

Diese verkauften Rosen kommen einem Erlös von 
Fr. 46000.- gleich, hievon gehen ab für Material 
(Tüchli, Blätter, Draht und Kreppapier) Fr. 1-1300.- 
für administrative Spesen, Propaganda, Porti, Ver- 
packuny usw. Fr. 1700.-, so dass ein Reinertrag 
von Fr. 30107.15 bleibt. 

Wie wir schon zu Beginn unseres Vorhabens mit- 
teilten, wurde der Überschuss folgendermassen verteilt: 

Die Patenschaft Co-op erhielt für Ferien- und 
Erholungsaufenthalte sowie für Stipendien an be- 
dürftige Kinder zwei Drittel des Erlöses, also total 
Fr. 20000.-. 

Der letzte Drittel mit Fr. 10107.15 ist dem Soli- 
daritätsfonds des KFS überwiesen worden. Der 
Fonds, der mit der Zuweisung obigen Betrages seiner 
Zweckbestimmung — Hilfe zur Selbsthilfe — zugeführt 
wird, kann viel zur Linderung heimlicher Not bei- 
tragen. Ein diesbezügliches Reglement ist in Vor- 
bereitung und wird nach Begutachtung durch einen 
Juristen und Prüfung durch die Sektionen des KFS 
in Funktion gesetzt werden. 

Die Anstrengungen der Mitglieder des KFS haben 
sich gelohnt. 

Der KFS hat für den nächsten Internationalen 
Genossenschaftstag noch einmal Grosses vor und wird 
allen. seinen bisherigen und neuen Heljerinnen und 
Helfern dankbar sein, wenn sie ihm dabei wiederum 
beistehen wollen. 

Allein sind wir nichts, zusammen sind wir alles, 
sei unsere Devise für die Zukunft. G.2. 


H 
H 


PLLLLLLLLITILTLTTIT TH 


419 


KREIS VIII (Kantone Appenzell, 


St. Gallen und Thurgau) 


Einladung zur Herbstkonferenz 


Sanıstag, 17. Oktober 1953, 11 Uhr, im Volkshaus, 
St. Gallen. 


TRAKTANDEN: 


1. Protokoll der Frühjahrskonferenz in Arbon 
von 19, April 1953. 

2. Mitteilungen des Vorstandes. 

3. Referat der Verbandsdirektion über «Aktuelle 
Probleme unserer Genossenschaftsbewegung». 
Referent: Herr Direktor A. Vuilleumier. 

4. Verschiedenes. 


Wir hoffen Sie recht zahlreich an unscrer Herbsttagung 
begrüssen zu dürfen. 


In Namen des Kreisvorstandes: 
Der Präsident: M. Thomnien 


Interessengemeinschaft der Konsumvereine 
des V.S.K. mit Landesproduktenvermittlung 


Einladung zur Herbstkonferenz 


auf Donnerstag, 22. Oktober 1953, 13.30 Uhr, im Hotel 
Sternen in Zofingen. 


TRAKTANDEN: 


1. Begrüssung. 

2. Genehmigung des Protokolls der Frühjahrs- 
konferenz. 

3. Referat über die Ausführungsbestimmungen 
zum Landwirtschaftsgesetz. 
Referent: Herrn Nationalrat Herzog, Präsident 
der Direktion des V.S.K. 
Anschliessend Diskussion. 

4. Referat über die Versorgungsaussichten mit 
Kartoffeln, Kernobst und Gemüse. 
Referent: Herrn Franz Rinderer, Prokurist 


und Vorsteher der Abteilung Landesprodukte 
des V.S.K. 


Anschliessend Diskussion. 

5. Landwirtschaftsausstellung in Luzern. Geneh- 
migung des beantragten Kredites von 2500 Fr. 
zu Lasten der IG. 

6. Kurzer Abriss über die diversen Früchtekam- 

pagnen (Erdbeeren, Aprikosen, Zwetschgen, 
Birnen und Trauben). 
Referent: Herrn Walter Voegelin, Adjunkt der 
Abteilung Landesproduktes des V.S.K. 
Anschliessend Diskussion. 

7. Diverses. 


Wir erwarten in Anbetracht der wichtigen Traktanden 
eine rege Beteiligung. 


Interessengemeinschaft der Konsumvereine 
des V.S.K. mit Landesprodukten- 
vermittlung (IG): 


Der Präsident: E. Hungerbühler 
Der Aktuar: Th. Wüller 


Druckerei und Administralion: Basel, S1.-Jakobs-Sirasse 175, Posifach Basel 2 


Inserafanannahme: 
Insaralenagenlur R.-C. Mordasini, Genf, rue de la Maonnaie 3 
Telephon (022) 4 52 25 

Inserlionslarll: 


Annoncen 60 Rp. per Millimeter bei 40 mm Breila 

Reklamen Fr. 1.50 per Millimater bai 83 mm Breile 

Kleine Anzeigen 15 Rp. per Worl, Inserala unlar Chiffre Fr. 1.— 
Zuschlag 
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Verbandsdirektion 


Am 8. Oktober 1953 feierte Herr Christian Clava- 
detscher, Mitarbeiter in der Abteilung Fleischwaren, 
das 25jährige Dienstjubiläum. 

Wir gratulieren dem Jubilar herzlich und danken 
ihm für die langjährigen, treuen Dienste. 


Genossenschaftliches Seminar 


-(Süiltung von, Bernhard Jaegg)) 


Dem Genossenschaftlichen Seminar wurde überwiesen: 


Fr. 500.— vom Kreisverband IV des V.S.K. (Basel- 
Stadt, Baselland und Solothurn) 


Diese Vergabung wird hiermit bestens verdankt. 


Offene Siellen 


Grössere IKonsumgenossenschaft ucht jüngeren, gelernten 
Bäcker für teilweise Arbeit in Betrieb und Fahrdienst, Ausge- 
wiesene Berufsleute mit Fahrbewilligung Kat. A belieben ihre 
Anmeldung einzureichen unter Chiffre 1.10/103 an die An- 
noncenagentur R.-C. Mordasini. 3, ruc de la Monnnie, Gent. 
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Bücker-Konditor, an selbständiges Arbeiten gewöhnt und fran- 
zösisch sprechend, wird von grüsserem Konsumverein des 
Mittelwallis gesucht. Offerten sind zu riehten unter Chiffre 
1.10/104 an Annoncenagentur R.-C. Mordasini, 3. ru@ de la 
Monnaic, Genf. 


Wir suchen per sofort oder nach Übereinkunft eine gutausge- 
bildete, freundliche und zuverlässige Textilverkäuferin als 
Leiterin unserer Textilabteilunge. Ofterten mit Zeugniskopien, 
Photo und Lohnansprüchen sind zu richten an die Verwal- 
tung der Konsumgenossenschaft Burgdorf. 


Zu verkaufen 


Zu verkaufen I Teigausroilmaseline,. Walzenbreite 80 em. ver- 
stellbar auf 0-40 mın, mit Aufklapptisch 220 em. Fr. 2700.-, 
sowie I Lipskombination mit 2 Rührwerken inkl. I Planetar- 
Rührwerk 500 V mit Kessel dazu, Fr. 2100.-. Offerten unter 
Chiffre 3228 an O.-Pfüändler-Annoncen, Postfach. Zurich 36. 
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